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Mil
In einer Schweizer Stadt kommt ein

Reklameberater auf die Idee,
Filmwochen zu veranstalten. Als erstes druckt

man Briefformulare mit schönem Briefkopf,

man stellt ein vages Programm
auf, in dessen Mittelpunkt ein Filmball
steht, und über diesen Filmball wird
bereits so viel geflunkert, dafj man es

merkt: diesen Leuten ist der Filmball die
Hauptsache und der Film Hekuba. Man
kann nicht genug dagegen protestieren.
Dem Film wird nicht damit geholfen,
dah man ein mondänes gesellschaftliches

Ding aus ihm macht. Dem Film tut
die ernste geistige Diskussion not.
Filmwochen, bei denen die besten Filme

gezeigt werden, Filmköpfe die
brennendsten Probleme diskutieren,
wirtschaftliche Filmkreise sich zusammen-
schliehen, das Publikum nicht mit Filmstars,

sondern mit Filmproblemen
zusammengebracht wird das tut uns not,
aber für Filmwochen, bei denen das

Mondäne, der Starkult und der Film-
tratsch gepflegt werden, sollte die Welt
kein Interesse haben. Was schaut bei
den Filmwochen in Venedig heraus?
Man tanzt, gibt Interviews, bewundert
die Filmstars und ihre Toiletten, gibt
Parties und Tees und zieht ein mondänes
Publikum an, das vom guten Film soviel
versteht, wie ein Randstein von Beethoven.

Das Schönste in Venedig ist der
Naturrahmen, und den hat, wie wir zu
glauben meinen, der liebe Gott
geschaffen und nicht das Filmkomitee. Im

mondänen Rummel, der diese
Internationalen Filmwochen umgibt, ertrinkt die
Filmkunst.

Wir wollen diese ausländischen
Vorbilder nicht nachahmen. Umso weniger,
als die Schweiz ein Boden für gute
Filmwochen wäre. Die französische
Filmwoche in Zürich beispielsweise hatte
Niveau; man nahm mit Filmschöpfern von
Format Kontakt, man diskutierte; und

gute Diskussionen sind zumeist der
Nährboden für Schöpferisches; man sah gute
Filme und tastete den Film auf sein
Künstlerisches ab. Die Filmveranstaltungen

in Basel waren vorbildlich, es ging
um Filmprobleme und nicht um die
Toiletten der Filmstars. Die Ausstellung in
Zürich im Kunstgewerbemuseum war ein
Ereignis, nicht für jenes Filmgelichter,
das sie ja gar nicht besucht hat, sondern

für alle, denen der Film als Problem am
Herzen liegt. Man mufj auf dieser
Niveauebene weiterfahren. Aber von der
Mondänisierung des Films wollen wir
nichts wissen.

Kürzlich haben im Radio kluge
Menschen über die Zeitung diskutiert. Es

wurden richtige Dinge gesagt, und
sympathisch war vor allem das, dah man in

der Zeitung ein wichtiges Instrument
unserer Kultur erblickte. Je mehr man von
einem Ding erwartet, desto mehr ist das

ein Anzeichen dafür, dah man es ernst
nimmt. Immerhin führte das improvisierte

Gespräch zu einigen kritischen
Verallgemeinerungen; ich nahm sie aber
nicht allzutragisch; es ist eben so, dah
alles Improvisiert-Gesprochene eher zu

kantigen Verallgemeinerungen als zur
differenzierten Darstellung neigt. Mir
war es, als ob es einigen der
Gesprächsteilnehmern bei dem Gespräch selbst
nicht ganz wohl gewesen wäre. Als ob
sie es selber gefühlt hätten, dafj der
leichtfertige Augenblick des Improvisierten

sie zu strikten und harten
Formulierungen verleitete, die ihrem
differenzierten Denken nicht entsprachen.
Man schreibt eben nuancenreicher als

man spricht, und drum ist das Geschriebene

zumeist gerechter als das Gesprochene.

Bei den kritischen Bemerkungen
dieses Radiogesprächs kam die Presse

allzuschlecht weg. Sie werfe dem Publikum

Tatsachen vor, aber sie erziehe es

nicht zur geistigen Deutung dieser
Tatsachen. Man sprach so, als ob es
überhaupt keine deutenden Leitartikel und
keine deutenden Feuilletons gäbe. Man
machte zwischen Boulevardblatt und
ernster Zeitung überhaupt keinen
Unterschied. Nur der weibliche Diskussionsteilnehmer

warf in das efwas selbstherrische

Gespräch der Herren die Bemerkung,

man dürfe immerhin nicht
übersehen, dah zumindest in der Schweiz
nicht alle Zeitungen Boulevardtendenzen

haben.

Wie man so von der Zeitung sprach
und den Anschein aufkommen liefj, als

wäre eine Zeitung das Geheiminstrument

einer Clique, da hätte ich gerne
in den Radio hineingerufen: überseht
nicht, dafj die Zeitung gar nicht von den

Zeitungsleuten allein, sondern auch

vom lieben Publikum geschrieben wird.
Eine ernste Statistik über den Beruf

der «Zeitungsschreiber» würde ergeben,

dah ein grofjer Teil der Zeitung
von Nichtjournalisten, von Nichtange-
hörigen der Presse, geschrieben wird.
An den Feuilletons unserer Tagesblätter

arbeiten mehr Dichter, Schriftsteller

und Wissenschaftler mit als Zeitungsleute.

Und über dem Strich, wem allem
wird hier nicht das Wort erteilt?!
Unsere Politiker schreiben, alle Sekretäre
der Verbände melden sich zum Wort,
der Staat mit allen seinen Instanzen läfjt
einen unaufhörlichen Strom von
Verlautbarungen und Vernehmlassungen in die
Zeitung fliefjen, an den Diskussionen in

den Gazetten beteiligen sich alle Kulturträger.

Sogar ein grofjer Teil der
Agenturberichte stammt nicht von den Herren
dieser Agenturen, sondern von den
Vertretern von Verbänden, Gesellschaften,
Vereinsinstanzen, Branchen usw. Wenn
auch nicht jede Zeitung eine Spalte
«Letters to the Editor» führt, so sind die
Briefe und Zuschriften an die Zeitung,
die von jeder Redaktion veröffentlicht
werden, recht zahlreich. Wenn Reporter
über Tagungen oder Pressekonferenzen
berichten, so ist ihre Arbeit mehr eine
mechanisch-interpretierende, sie schreiben

das, was die Redner gesagt haben,
sie geben wieder und mischen sich gar
nicht in das Gesagte ein. Wie grofj ist

nicht auch der Raum, auf dem die
Verhandlungen der Räte wiedergegeben
werden; alles Berichte, durch die nicht
die Meinung des Journalisten, sondern
die Meinung des Volksvertreters spricht.

Die Zeitung wird also nicht von den
Journalisten und den Machthabern der
Presse allein geschrieben, sondern von
uns allen, vom ganzen Staat. Man muh

unbedingt daran denken, wenn man die
Presse kritisieren will.

Wiederhergestelltes
Selbstbewußtsein

Ein Jüngling, der sich Dichter nannte,
Entdeckte, er sei nicht der Dante.
Doch fand er und erkannte dann:
Ich kann doch auch, was Dante kann!

(gehört von) GM
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